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Der Aelürritg.
^öt  Antlverpen weitere ^ orts gefallen.
^eres erfolgreiches Borgehen in Frank¬

reich.sd
h ßes H a u p t q u a r t i er , 5. Oft ., abends
Jl’j • B. Vor Antwerpen  sind die Forts

und Brachem  zum Schweigen gebracht
1̂ . Die Stadt Lierre  und die Eisenbahn-
0 ^ der Bahn Mecheln-Antwerpen sind ge-

ke

labern rechten Flügel in Frankreich wurden
. ^egserfolge fortgesetzt.

jX Polen  gewannen die gegen die Weichsel
^ EÄnben Deutschen Kräfte Fühlung mit Rus-

^ Gruppen.
lot' die Lr. vcögabcn strickende Frauenwelt.
* Ni *ue grauen und Mädchen sind jetzt eifrig mit dem

°5' °n allerhand Wollsachen beschäftigt, die in den
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l 'Wen kalten Monaten unseren im Felde stehen-
hxs?dpen gute Dienste leisten werden. Grober Be-

erfreuen stch die leicht anzufertigcnden Puts¬
chs . Es ist nun von den Truppen der Wunsch ge-
Ĥ ^ orden, daß diese Pulswärmer etwas länger,
H, " Zentimeter, gestrickt werden und ungefähr 5 Zenti-

"?rn oberen Rande entfernt ein rundes Loch cr-
auch das Durchstecken des Daumens gestattet.

tJ'tlu werden die Pulswärmer zu H a l b h a n d
die die Hand vor Külte schützen, andererseits

K' im Gefecht getragen werden können, weil sie das
n sricht erschweren, wie es bei Vollhandschuhen der>st.

Ünsere Damen würden sich den Dank vieler Sol¬
len î ben, wenn sie ihnen solche Pulswärmer an-

würden.
*

Der ausgezeichnete deutsche Luftdienst.

^Jb ew  des „Journal " in Bordeaux hatte eine
Mailänder „Secolo " meldet aus Paris : Der
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Äneâ Ö mit einem bekannten französischen Flieger.
nB^chtens," sagte dieser, „hat man die be-

»»- ji k^ llgabe der Aeroplane im fetzigen Kriege nicht
L> i,,^ werten gewußt . Die Deutschen dagegen haben
U, ie,>$ überrascht, weil sie in aller Stille die Luft-

organisiert hatten . Die Flieger waren
r> als man annehmen konnte, und hatten gute
3Ut Verfügung . So konnten die Deutschen von

°inen großartigen Dienst der Vorausforschung
Sie beobachteten zur Nachtzeit die Stel-

"ierer Truppen , und beim Morgengrauen war die
ihrer schweren Artillerie verheerend und

»

%o Deutsche Kriegsbriefe.
^a „l Schwcvcr , Kriegsberichterstatter.

zur Veröffentlichung erteilt am 23. 9.
^hef des Generalstabes des Feldheeres.

Eine Reise durch Belgien,
v. IV-

fch1»n{lf,..tc>tc  Vorgänge , welche zur Zerstörung von
haben , hat bekanntlich die belgische Ne-

- - wsort ein Protokoll angefertigt und einige
‘»n | w« t'er damit auf die Reise geschickt, um

»Schmach! von Löwen"Wvtesll __ ,_ ,,
{tl*S Wou tt- Ter amerikanische Präsident
?»?>ür>d ^ abgelehnt, auf diese Beschwerde
■!«. hJ . ^ Vwt vX X r-* vv/i41 1 in  Sav .Knt ’ PJt

Wilson
einzu-

k ', es wird hoffentlich in der ganzen weiten
V geben , der das Volk der Dichter und
MT. dü e!nem  Male als Barbarenvolk schelten läßt.
^s»i%(,>, üon unseren Truppenführern in Löwen

^Mannschaften durch ihr Manneswort be-
! ^ („I^stüichen können selbst die Löwener nichts
JW pÄhren , als daß sie von einem
vsü . ^bhangnisvollen „Mißverständnis"
lls stnd aber diese Leute an dem verhäng¬
st „ h zum großen Teil überhaupt nicht

l>\ , e'i gewesen und haben vor allem nicht
Sinnen beobachtet, wie ein sich

H ^hrlî ^avortlichkeit bewußter Truppe,Führer in
^ Situation im Feindesland es tut . Was

oiefeit Umständen Aussagen und Klagen
aeel . die. wenn ne auch nicht des -üemein-

samen Handelns mit den Verschwörern überführt er¬
scheinen, doch, auch nichts getan haben , um das Leben
der Unseren zu schützen? ' Und wte ' stellen sich die
Löwener zu den Waffensunden in der Peterskirche
und in den vielen Privathäusern ? Was haben sie
auf die Tatsache zu erwidern , daß. russische Studen¬
ten in der Lage waren , gegen unsere Truppen zu
fechten ? Und was würden die Löwener zu erwidern
haben , wenn es sich bewahrheiten sollte , daß sogar
Maschinengewehre von diesen Elementen bedient wor¬
den sind ? Mit tiefschuierzendem Bedauern haben wir
die Verwüstungen der Kathedrale betrachtet , aber auch
gleichzeitig feststellen können, daß noch vieles wieder
gutzumachen ist. So hat z. B . kein einziges der
schönen großen Fenster gelitten , die herrliche holzge¬
schnitzte Kanzel steht völlig unversehrt mitten in dem
Kirchenschiff, und auch einige Seitenaltäre find noch
gut erhalten . Durch das ' mehrfach durchschlagene
Tach schauen freilich des Himmels Wolken hoch hrnein,
und es wird ani besten ganz abgetragen werden müssen.
Auch die berühmten Gemälde von Tierick Boute sind
aus dem Rcchmen herausgebrannt , und einige wenige
schwarze Fetzen emnnern nur an die vielbewunderten
Kunstwerke . Ter schöne Hochaltar und auch der kost¬
bare goldene Leuchter sind verschwunden . Nur einige
Goldklumpen hat man als traurige Ueberreste ge¬
borgen.

Unter den zahlreichen mitverbrannten Merkiviir-
keiten befindet sich auch, das holzgeschnitzte Christns-
bild aus dem 14. Jahrhundert , von dem die Le¬
gende berichtet , daß es einst einen Kirchendieb festge¬
halten habe. Dagegen ist das Mittelstück von Boutes
„Abendmahl " erhalten , dessen Flügel sich in Berlin
und München befinden . Ein anderer mitverbrannter
Boute stellt das Martyrium eines Heiligen dar , dem
der Henker die Gedärme aus dem Leib heraushaspelt.
— Es wird eine dankbare Ausgabe für unsere deut¬
schen Maler sein, etwas anderes an die Stelle der
verbrannten Bildwerke zu setzen. V ? der Kathedrale
führt unser Weg zu dem gegenüberliegenden Rathaus,
dem überaus prächtigen spätgotischen Bau , dessen Er¬
haltung glücklicherweise gelungen ist. Ter inzwischen
herbeigeeilte Souspräfekt der Stadt , ans dessen Antlitz
große Niedergeschlagenheit liegt , will uns durch die
einzelnen Räume führen , allein es genügt uns , zu
sehen, daß in der schönen hohen Diele die Unseren
gute Wacht halten , und so gehen wir lies er zu der
Bibliothek hinüber , deren kostbare Vü herfchäze be¬
kanntlich ein Raub der Flammen geworden nd. Auch
nicht eine Fingernagel,pitze unv 'erbrannten Papiers
ist von den Tausenden und Abertansenoen teilweise
unersetzlicher Bücher und Manuskripte mehr vorhanden.
Ter Fuß versinkt in der weißen , weichen

Papierasche , die meterhoch
den Estrich bedeckt. Vielleicht wäre doch noch das
eine oder andere zu retten gewesen, wenn n :?i,i die
Werke in kostbaren geschnitzten Bücherftänden und
schränken untergebracht gewesen wären , ,andern in
neueren Vibliothekeinrichtungen nach dem Muster der
Königl . Bibliothek in Berlin in Gebrauch waren . Aber
das sind müßige Erwägungen angesichts des unge¬
heuren Verlustes , den die älteste Universität Europas
durch diesen Brand erlitten hat . Und es ist eine
seltsame Schicksalsfügung , daß die Schuld an diesem
Verlust abermals russische Studenten tragen sollen , die
auch dieses Gebäude angeblich zum Kampfplatz gegen
die verhaßten Deutschen machten , deren wissenschaftliche
Institute und Lehranstalten ihnen trotz aller Abinast.
nnngen von nationaler Seite bis in die letzte Zeit
hinein in liberalster Weise offen gestanden haben.

Tie unheilvolle Tätigkeit russischer Studenten hat
man ja auch in

Lüttich
kennen gelernt , wohin nunmehr unsere Fahrt geht.
Zunächst besichtigen wir dort noch einmal das vier-
besprochene Fort Loucin , in dem nun unsere Truppen
einigermaßen Ordnung geschaffen haben , und fahren
dann wieder nlitten in die Stadt hinein , um im Gou¬
vernement am Lambertplatz unsere Quartierzettel in
Empfang zu nehmen . Ern Zufall will es , daß. ich bei
der Witwe des Generalprokureurs der Provinz unter¬
komme, der in dem großen Lütticher Anarchistenprozeß
vor etwa 20 Jahren die Anklage vertrat und dessen
Plädoyer ich damals als Berichterstatter nachschrieb.
Ich habe

lange nicht mehr so friedlich geschlafen,
als in dieser Nacht in dem hohen französischen Him¬
melbett , dem Kruzifix darüber und dem Betstuhl vor
dem kleinen goldenen Standbild der Maria in der
Fensterecke. Vorher waren wir die Gäste ves neuen
Gouverneurs der Stadt , und Seine Exzellenz hatte so¬
gar die Liebenswürdigkeit , in seinem Trinkspruch der
einzigen Großmacht , die noch nicht irgend einer an¬
deren den Krieg erklärt hat , der Presse , freundliche
Worte zu sagen . Es war ein glücklicher Gedanke un¬
sres Kollegen vom „Neuen Wiener Tagblatt ", in ferner
Erwiderung daran zu erinnern , daß cs die Presse ge-
toeite» ist. die seinerzeit das von urrserem Kaiser im

Ê tener MathauS gesprochene Wort von der „schimmern¬
den Wehr " weitergetragen hat , und die auch>letzt keinen
anderen Wunsch hat , als daß, es dieser unserer schim¬
mernden Wehr gelingen möge, die Feinde in Oft rrnd
West zu Paaren zu treiben . Ein anderer nicht min¬
der herzlich aufgenommener Trinkspruch wurde zwischen
Seiner Exzellenz und den anwesenden fremden Mi-
litärattachlees gewechselt, die sich in der langen Zeit
unseres Beisammenseins als außerordentlich liebens¬
würdige , hilfsbereite und durchaus deutschfreunoltche
Zeitgenossen erwiesen haben.

Am anderen Morgen hatte ich Zeit , mich ein wenig
in dem alten schönen Lüttich umzusehen . Tie

Besserung ist gan ^ unverkennbar,
in der allgemeinen Lage in der Stadt und in der
Stimmung der Bevölkerung . Tie Geschäfte sind sämt¬
lich, soweit sie nicht durch Brandschaden gelitten habeir,
wieder geöffnet . Tie elektrischen Bahnen haben den
Verkehr wieder ausgenommen , und die Cafes und Re¬
staurants sind vollbesetzt. Nur darf kein Schnaps
ausgeschänkt werden . Selbst das Theater , in oxm ich
das erste und einzige Mal Sarah Bernhardt >pielen
sah, würde auch schon wieder seine Vorstellungen aus¬
genommen haben , wenn nicht die Räume noch für un¬
sere Truppen gebraucht würden , da man die Bürger¬
schaft so wenig als möglich mit Einquartierung be¬
helligen will . Zum Schutze der Mannschaften stehen
bor dem Gebäude mehrere Kanonen schußbereit . Sehr
drollig wirkt ein nun halbvergilber Anschlag des Bür¬
germeisters der Stadt an dem Theater , in welchem mit-
gcteilt wird , daß. die Beschießung Lüttichs durch dre
Deutschen ganz wirkungslos sei, und daß sich die
Bürgerschaft durchaus nicht beunruhigen solle . Lei¬
der war der Kleister des Plakats noch nicht ganz trocken,
als die Forts von Lüttich durch unsere 42-Zencimeter-
Mörser zu Bauschutt znsammengeschossen waren . Viel
erfreulicher wirken die Kundmachungen öes Gencral-
stabs , die in lapidarer Kürze unseren Truppen Kunde
von unseren weiteren Erfolgen geben, und die täglich
in drei Sprachen angeschlagen werden , um Oie heim¬
lich in der Bevölkerung von Mund .zu Mund gehenden
Lügenmärchen über unsere Lage auch der Bewohner¬
schaft gegenüber ad absurdum zu führen . Ter Uni¬
versitätsplatz , auf dem mehrere Häuser zerstört sind,
weil auch

russische Studenten herausgeschossen
haben , ist von bayerischen Landsturmleuten aus Würz-
burg umstellt . Sie erzählen mir aber , daß oie Passage
schon in den nächsten Tagen sreigegeben wird , da die
Untersuchung gegen die Schuldigen beendigt ist und
die Unbeteiligten möglichst bald wieder in Haus und
Geschäft zurückkehren sollen . Mit diabolischem Lä¬
cheln sehe ich, daß unter den zerschossenen und ver¬
brannten Läden sich auch ein solcher mit einer großen
Anzahl von Klavieren befindet . Wer je in einem
Berliner Vorort und nicht nur dort die Klavier,euche
schaudernd miterlebt hat , wird es mir nachsiihlen , was
rch in diesem Augenblick gedacht habe. Nicht wett da¬
von glänzen Schilder mit der Aufschrift

„Zur Tango -Bar !" „Chez Maxinr !"
und „Buffet Mascotte ". Aber ach — leergebrannt ist
auch diese Stätte wilder Lustbarkeiten , und da. wo
der weißgeschnrzte Barkeeper seine Gifte mischte und
ein holder Tamenslor die hohen Buffetstnhle zierte,
liegen heute wildverstreut zerschlagene Flaschen, zer¬
fetzte Seidenschleier und ein halbverbrannter Klub¬
sessel. Ich gäbe was darum , wenn ich den letzten
Abend in diesen unheiligen Hallen hätte mrterleben
können, als draußen unsere Mörser zu ovnnern be¬
gannen und den Belsazaren von Lüttich ,hr Mene Telet
yn die Wand schrieben, während hier dr,nnen eine
Huldin nach der anderen blaß wurde und die Porto¬
kassierer in wachsendem Entsetzen die Flucht ergriffen.

Als ich die lädenreiche schmale Pue Sr . Paul
hinuntergehe , um der Kathedrale einen Blick zu
schenken, sah ich Tausende ärmlich , aber sauber geklei¬
dete Menschen vor einem GebäudL mit der Aufschrist
„Bureau de Bienfaisance " stehen. Polizisten regem
die lange Reihe der Wartenden , die hier Anweisungen
auf Brot erhalten . Es sind die durch die Beschießung
und den Krieg überhaupt arbeitslos gewordenen Leute,
und man versteht angesichts ihrer großen Zahl die
Warnung des Freiherrn von der Goltz vor einem
Abzug unserer Arbeitskräfte daheim nach Belgien . In
der Kathedrale St . Paul , die nur von einer Granate
getroffen ist und in der auch schon die AuSbesserungs-
arbeiten vorgenommen werden , habe ich dann noch
ein ergreifendes Erlebnis.

Beim Durchwandern des reichen Kapellenkranzes
der Kirche stoße ich auf einen stattlichen bayerischen
Landsturmmann mit schon ergrautem Haar , der in
inbrünstigem Gebet in einer dunklen Nische liegt . Und
alle ihr Mütter , Frauen und Kinder , die ihr drunten
im schönen Bayerlande diese kleine Episode lest, denkt
daran , daß. es vielleicht der eure war , der hier in
dieser fremden und feindlichen Stadt in seines Königs
Rock ganz allein und vor seines Gottes Angesicht für
eller Wohlergehen und das seine gebetet hat!



Im Augenblick, wo unser Automobil Lüttich, er¬
läßt, kommen die deutschen Zeitungen stotzweise an.
Tie deutsche Verwaltung hat dafür gesorgt, daß eine
Aachener Zeitung in französischer und deutscher
Sprache den Lüttichern die neuesten Nachrichten aus
aller Welt übermittelt , da ja die belgischen Bätter
ni chtmehr erscheinen dürfen, und ich sehe mit innigem
Vergnügen, wie diele Lütticher mit einem Male deutsch
lesen können, wenn es ihre Interessen gilt . Auch
in den großen eleganten Modegeschäften spricht man

sofort deutsch, wenn der Käufer als Deutscher
erkannt wird. Wir haben also hier mit denselben
Verhältnissen zu rechnen, wie früher im Elsaß.. Aber
es ist heute noch nicht an der Zeit, über das, was später
sein wird, zu reden. Auch, hier wird die Zeit heilen.
Tie anderen Kollegen haben während meines Stadt¬
bummels in den Lazaretten und auf dem Lütticher
Hauptbahnhos Verwundete und Gefangene gesprochen,
und ich höre, daß besonders ein französischer Offizier
sich äußerst dankbar über die Pflege geäußert hat, die
ihm von unseren Mannschaften während der Bahnfahrt
zuteil geworden sei. Dagegen haben es die Eng¬
länder mit den Unseren anscheinend total verdorben.
Man beschuldigt sie, daß, sie wiederholt die weiße Fahne
auf Gebäuden gezeigt hätten, aus denen sie sogar mit
Artillerie geschossen hätten . Gräßliche Verwundungen
infolge der heimtückischen Tum-Dum-Geschosse sind
auch wieder beobachtet worden. Ein armer Musketier
liegt mit

26 Schrapnellsplittern im Leibe
da, ein anderer ist in Rücken und Hände geschossen,
so daß er überhaupt nicht liegen kann. «Eigenartig
ist es, daß bei Bauchschüssen eine schnelle Heilung
eintrat , wenn die Verwundeten in ihrer ursprüng¬
lichen Lage drei bis vier Tage belassen wurden und
nichts zu essen bekamen. Andere, die sofort bewegt
und gefüttert worden, sind dagegen nicht gerettet wor¬
den. Doch genug des Elends ! Schon sausen wir durch
den schön geworbenen September-Nachmittag aus
Lüttich hinaus dem lieblichen Tal der Amblewe ent¬
gegen, in dessen tiefen Frieden wir etwas Erholung
nach den traurigen Erlebnissen der letzten drei Tage
finden. Bei Remouchamps, einem schön gelegenen Vor¬
orte, wo das Tal von einem mächtigen Viadukt der Ar¬
dennenbahn überspannt ist, stoßen wir auf einen
wackeren Landsturmmann aus dem Braunschweigischen.
Bekanntlich war der Landsturm bei uns , so lange er
besteht, noch niemals einberufen, und so kommt es,
daß auch unser Mann die alte Braunschweiger Kappe
trägt , die mit der Inschrift : „Mit Gott für Fürst  und
Varerland " versehen ist, und ebenso wie die Achsel-
inschrift mit dem gekrönten „W" noch aus der Leit
des letzten Braunschweiger Herzogs Wilhelm flamm:.
Ter lustige Braunschweiger versichert uns , daß, d:e
berühmte Grotte von Remouchamps lange nicht so schön
sei als die heimatliche von Rübeland , und wir glau¬
ben ihm aufs Wort . Dagegen versenken wir uns lange
Zeit in den Anblick des herrlich im Amplewe-Ufer
aufragenden Schlosses Mont-Jardin , das lebhaft an
Neuschwansteinerinnert.

Bei der Weiterfahrt kommen wir an dem nach
Nonceveaux führenden Tunnel vorüber, in den die
Belgier sieben Lokomotiven mit Volldampf gegen ein¬
ander einfahren ließen, der aber von unseren tüch¬
tigen Eisenbahnern schon wieder freigemacht worden
ist. Ebenso finden wir bei Trois Ponts an Stelle
stnes ebenfalls zerstörten Tunnels eine llmgehungs-
rahn vor, die sogar einen aus Bohlen und Schwellen
iunstvoll geführten Brückenübergang aufweist. Neben
dieser Brücke aber hält ein biederer Rheinländer die
Wacht. Ein

Hund, der treulich, neben ihm
liegt, erregt unsere Aufmerksamkeit, und siehe da,
es ist der eigene Gefährte des Mannes . Als die
Truppe ausmarschierte, ist Phhlax nebenhergelaufen.
Als es in den Zug ging, durfte das treue Tier mit,
und so hat es auch den weiten Marsch in das Bölgier-
land mitgemacht, um seinen Herrn nicht allein im
fernen Land zu lassen.

Das Stistsfräuleirr.
Roman von Lewin Schücktng.

19] (Nachdruck verboten.)
„Glauben Sie , gnädiges Fräulein , ich könnte jemals

etwas denken, was einen Schatten aus Sie würfe ?"
„Nein, ich hoffe, Sie sind unfähig dazu ; aber wenn

es jemals der Fall wäre — o, ich könnte meine Ver¬
achtung nicht stark genug ausdrücken; — es wäre ge¬
mein, niedrig — abscheulich wäre es. — Ich will wie
eine Verwandte für Sie sorgen; ich will jemand haben,
für den ich sorgen kann; an dem ich eine geistige
Stütze habe, denn meine Umgebung reicht nicht für
mich aus ; meine Gedanken gehen darüber hinaus und
bewegen sich in einem Felde, das nur Sie auch betreten;
aber wenn ich auch so gedankenarm wäre w:e meine
Köchin— es wäre doch dasselbe, ich will jemand haben,
der mein ist und dem ich wie einem geduldigen Kamel
alles aufpacken kann, was an Liebe und Wärme, an
Drang zu pflegen und zu hegen, zu beschützen und
zu leiten , in mir ist und überfprudelt ." Sie fuhr bei
diesen Worten heftig in seine Locken und küßte ihn
auf die Stirn.

„Aber wenn Sie Kamel deshalb glauben, oder sich
jemals einbilden, ich wäre verliebt in Sie , ich wäre
eine Törin und würfe mich Ihnen an den Hals , so
sind Sie nicht nur ein eitler Geck, sondern Sie sind
etwas Schlimmeres; ein verdorbener Mensch, der von
einem reinen und edlen Verhältnis keinen Begriff hat.
Sie wissen, was ich von der Liebe halte ; ich mag frei¬
lich zu strenge darüber urteilen , denn ich kenne sie
nicht; aber das weiß ich, daß sie keinen Wert hat , weil
keine Tauer ; keine echte Tiefe, weil keine Ruhe ; daß
sie nicht glücklich macht, weil ihr beides fehlt, und daß
sie endlich viel zu sehr mit allerlei physischen Dingen
in Verbindung steht, als daß ich sie je achten könnte.
Dafür halte ich alle Bande des Blutes für das Höchste
im Leben; sie machen ein Verhältnis , das innig , tief
and ewig ist, und dessen .Pflichten die heiligsten auf
der Welt sind. Ich könnte mich' nie als Braut , recht
oohl aber als Frau denken. Und Ihnen , ja wahr-
)ästig. Ihnen müßte auw wunderlnü zmmute kein —

Deutsche Kriegsbriefe.
Von Pan , Schsveder, Kriegsberichterstatter.
Genehmigung zur Veröffentlichungerteilt

am 29. September 1914.
Großer Gcneralstab des Feldheeres.
Im Schrapnettscuer von Verdun.

— Großes Hauptquartier , 29. September.
Endlich! Nach wochenlangem Harren und nach¬

dem die schönsten Witze über die „internierten " Kriegs¬
berichterstatter der deutschen Presse gemacht worden
sind, ist das erlösende Wort gefallen. Wir gehen end¬
lich vorwärts ! — sogar bis in die Feuerlinie von Ver¬
dun. Und daß uns der erste Tag gleich die Feuer¬
taufe gebracht hat, läßt den erfreulichen Schluß zu,
daß Gott Mars es gut mit uns meint, und so stellen
wir uns vertrauensvoll , gemeinsam mit unseren bra¬
ven Feldgrauen , von nun an unter seinen ganz be¬
sonderen Schutz.

Wir Kriegsberichterstatter sausen im Automobil
die

Feuerlinie um Verdun
ab und hatten in den letzten zwei Tagen eine Fülle
großartiger Eindrücke. Unser Weg führte diesmal über
Arlon und Aubange in Belgien und darauf weiter
an dem zerschossenen Grenzfort Longwh vorüber nach
Frankreich hinein. Immer nach Süden strebend, pas¬
sierten wir zunächst die Schlachtfelder um Audun le
Roman, wo seinerzeit drei französische Divisionen im
Anmarsch gegen die lothringische Grenze waren, aber
von den Unseren zurückgeschlagen wurden. Ter Ort ist
das Opfer der gegenseitigen heftigen Geschütz-, Ma¬
schinengewehr- und Infanterie -Kämpfe geworden. Kein
Haus ist mehr intakt, und was nicht zerschossen oder
ausgebrannt ist, muß jetzt zur Roten-Kreuz-Station
und Quartieren für unsere Feldgrauen herhalten. Nur
auf dem Bahnhof, der ein wichtiger Kreuzungspunkt
für die von Luxemburg, Lothringen und Belgien kom¬
menden Eisenbahnlinien ist, herrscht reges Leben. Ans
einem Fenster des Stationsgebäudes lehnt, mit einer
langen Pfeife bewaffnet, ein preußischer Eisenbahn«
beamter in Hemdsärmeln, als wenn er niemals wo
anders in seinem Leben Dienst getan hätte als aus¬
gerechnet in Audun le Roman. Auf dem Bahnsteig
verstreut liegen Morsestreifen, deren blaue Farbe er¬
kennen läßt , daß sie noch, aus der französischen Zeit
herrühren und von unseren Telegraphisten nachgelesen
worden sind, um festzustellen, welche Tienstbefehle die
französische Verwaltung in den letzten Tagen ihres
Hierseins noch erteilt hatte. In der ganzen Umge¬
gend rauchen die Schlote großer Montanwerke, in denen
ebenso wie in der benachbarten lothringischen Berg¬
wergsindustrie zahlreiche Italiener  beschäftigt
sind, die, da ihr Heimatland neutral blieb, weiter
arbeiten konnten. Und wie überall , wo italienische Ar¬
beiter hausen, so haben auch die Dörfer dieser Ge¬
gend verschiedene italienische Charakteristika aufzu¬
weisen, in erster Linie natürlich die verschiedenen„Ri-
storante". Nur daß der Krieg den fröhlichen Mando¬
linenklang in all diesen Lokalen mit einem Schlage
verstummen ließ. Wir kommen dann nach Brieh uno
Labry und nähern uns damit den

Schlachtfeldern von 1870-71.
Gewaltige historische Erinnerungen werden lebendig,
und wieder wie vor 44 Jahren stehen heute deutsche
Truppen gefechtsbereit in den Städten und Dörfern,
die wir im Fluge durcheilen. Besondrs Labry ist an¬
gefüllt von Munitions - und Proviantkolonnen , die auf
dem Wege zu der vor Verdun stehenden Belagernngs-
armee sind. Ein findiger Photograph des Städtchens
benutzt eine Pause in dem Vormarsch, um einige Grup¬
pen aufzunehmen, die mit ihren Bildern daheim die
Lieben erfteuen wollen. Wie viele von ahne:: geben da¬
mit vielleicht rhr letztes Lebenszeichen von sich!

Ueber Jarnh , dessen stattliche Kirche ausgebrannt
ist, stoßen wir um die Mittagsstunde auf das wun¬
dervolle französische Kriegerdenkmal am Eingangs von
Mars -la-Tour . Während wir noch die Einzelheiten
des Denkmals nachdenklich betrachten, rollen auf der

es müßte Ihnen lächerlich schlecht stehen, wenn Sie
den Liebhaber spielen sollten."

„Wenn ich ihn spielen müßte, freilich; aber wenn
ich es nun wirklich wäre ?"

„O, das ist's eben, Sie können es nicht sein; ich
'weiß , Sie fühlen wie ich und können es nicht."

Bernhard glaubte in der Tat zum großen Teil
j ebenso zu fühlen, wie das Stiftsfräulein mit einer gs-
' wissen Heftigkeit es ausgesprochen hatte. Er gab ihr
deshalb endlich recht, obwohl er ihr allerhand ein¬
warf . Aber im Grunde war ihm etwas in ihrer Rede

' nichts kveniger als erfreulich. Zwar hatte er sich nie
klar rrnd bewußt gesagt, Katharina liebe ihn : aber
dennoch wurde ihm ein wenig gewissenbeschwert bei

-ihrer entschiedenen Gegenwehr zumute. Das Ende war
«übrigens , daß er sie jetzt nur noch mehr liebte. Seine
;Neigung schoß ihm im ersten Augenblick zurück wie
«eine warn« , spielende Welle, die ein kalter Windstoß
plötzlich zurückwirft, aber sie kehrte höher angeschwollen
gleich daraus wieder. Katharina war in seinen Augen

.nur größer und edler, ihre ganze Erscheinung nur
erhabener geworden.

Und sie — ein großer jungfräulicher und viel¬
leicht auch ein. gewisser aristokratischer Stolz wäre so

1 tödlich verletzt -worden , wenn sie hätte glauben müssen,
Bernhard gebe ihrem Betragen eine demütigende Aus¬
legung, daß sie alle Seelenkräste ausbot, um sich zu
überzeugen, Bernhard sei durchaus unfähig dazu, er sei
die Unschuld, Ö&e Reinheit , die Kindlichkeit selbst; er
sei ein Engel . Ja , man konnte es ja schon seinem
Aeußeren, dieser bescheidenen Milde, diesen spiegel-

,klaren, blauen Augen, deren Innigkeit so tief war
'wie der tiefste ' Bergsee, diesen weichen, klaren Zügen
seines glanzend' schönen Gesichts ansehen, daß er eiar
Engel sei — srje hatte ihn auch so lieb, so unendlich
lieb deshalb — sie ward über Nacht bis zum Sterben
verliebt in ihn . kckoß deshalb, weil er nie die dumme
Einbildung haben konnte, daß sie es sei.

O flihe LogK eines Frauenherzens!
Katharina lenkte das Gespräch nach einiger Zeit

dahin zurück, von wo er ausgegangen. Bernhard
äußerte sich,, über seine Mutter beute noch weniger

tttif
von Verdun kommenden Landstraße Automvbll ^
Verwundeten und Gefangenen vorüber, sieht ««_
Lastautomobile, deren Führer die blau-graue
reichliche Felduniform tragen . Wir fahren jitöd
einen von Truppen angefüllten Ort . Hier
sich das Domizil des Generaldirektors der
werke in Bernburg (Anhalt), eines Baron«• * tTtlüng
von Gerolseck, der trotz seiner deutschen Avua ^
Major im französischen Heere sein soll und ,^ -se
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hier oben ein wundervolles buen retiro AmZgen

arte»
gebeugt, und Ordonnanzen eilen

und her, während uns im Hauptsaale in ucv g,

hat. Aber heute sitzen in dem Boudoir oer a ^
Frau Baronin deutsche Offiziere tief über Kar, ^ ^
Plärre

hin
■S
1?
%

digster Weise Auskunft über den gegenwärtigen ^
der Tinge gegeben wird. Im Einklang mrt oe> A „ut
Operationen der Deutschen Armee rm Westen-
ihrem linken Flügel inzwischen die Gegend " . -Zeld

nnctfli« 11: „?jjt

c

dun erreicht hat, war ein besonderes Operaliv^s
»rrm'l' f' n « i' rnurr » nD IJ' niiL voraeseven . Q livo»zwischen Verdun und Tont vorgesehen, D0
bestimmten Kräfte stehen unter dem Oberkom̂mneieiimtucu ou . u | it *4tute uuu - <■<
Exzellenz v. Strantz und haben vor etwa acy>
ihre Arbeit damit begonnen, oaß sie ihren -

Hauptangriff gegen die Sperrforts der M
pfpn mftfirpttn nfpMkpttfn nicht unerhebiiwrichteten, während gleichzeitig nicht unerhebuch'- hZ'-

der Truppe die Flanke rechts gegen Verdun iuy„h ti
gegen Toul sichern mußten. Sehr bald i on iiet)cr fll
zu erheblichen und teilweise schweren Kampfs - ÖCIIt cr
ist es gelungen, den Gegner zu werfen, Kerd»"
sehr zahlreiche und auch schwere Artillerie au«. ^feits
und Toul zu den Kämpfen heranzog. UM ^
wurde abschnittsweise vorgegangen. Ter M1 -xas

tief

Cote Lorraine bildet eine natürliche ßSc
flache Land nach der Mosel hin wird durchs £[!tig<:f
Lorraine überhöht, und da diese schon dvr ..j, in

n>«rtZeit von den Franzosen in sehr geschickter ^ w
berschiedenen Abstufungen ausgebaut wurde, i uttc
mau drüben für die jetzigen Kämpfe um Ber , j|f
Toul durchaus vorbereitet. Mit den Schanzar

bereits im Frühjahr begonnen zu
morden, was (Ufo dafür spricht, daß druven ! ^ -c(jg
dieser.Zeit mit einem baldigen Beginn der ^ cu
keiteni gerechnet wurde. Tie im August und en öct<̂
Hälfte des September durchqeführten Kämpft .. ^

• ■ “ ' i dieser Stellungen undmit der Wegnahme dieser , n
Zurückwersen der unsere Flanken bedroheno
in Richtung auf Toul und Verdun. Auch hl^ ^ i<?
die Franzosen alles herausgebracht und hao -ghE
doch vergeblich — versucht, unseren Flanken t«
f,u werden. Mit der Wegnahme der Cote ^o
jedoch noch nicht alles getan, sondern in den ^ ,>0-
bertt droben stießen wir auf weiteren
und immer wieder hat man auch dort versum
Flanken zu belästigen. Erst jetzt haben wir
wT ~ ». s-*.  y q c - t . . ^ ^ »MÄVHrtfTPll •'*p7- itfC*daß von Toul aus keine nennenswerten
mehr versucht werden. Je sicherer,wir in de poE
wurden, um so schärfer konnte im Zentrum .
gangen werden. Das artilleristische Ueberge »u»Die Kvenriorts aroensehr bald hergestellt. Die Sperrsorrs
mit älteren Batterien , die innerhalb --4 « f ctr.rS*‘ a
gedeckt wurden, so daß inzwischen das erste L S'
«Camp de Romains bei St . Mihiel gefallen I Mi
fort haben unsere Truppen jenseits der M $e<5cl1
stellung genommen. Ta Verdun seit 1870 a -' M?'
gewicht zu unserer stärksten Festung im.We!
kolossal ausgebaut worden ist, so wäre
bor allem rn moralischer Beziehung auße » n«»
wichtig. Tie alte Zitadelle der Stadt ist st",
mehr der Mittelpunkt der Befestigung»a Lstg ^
dorn ihre Hauptstärke besteht runden kraNgl -riaE,,
den Bergkuppen aufgebauten Forts , dre ur W.
wieder durch Batterien und gedeckte Sie « - jflnä
bnnden sind. Nach Süden zieht sich dann p\
Reihe der Sperrforts (St . Mihiel usw.)
dem nach' der deutschen Grenze zu Na! ) ^ {
gert ist.

Unser Automobil jagt die staubige La
schönen . . .

Bergwand der (Zote Lorrarnc &ert en ^
entgegen. Die sausten Höhenzüge gwspH.L ,vr«-'d '
pfälzischen Laardtaebiraes . und der Erno

. als sonst: aber er sagte mit einer Be d
kämen die Worte tief aus einem wunden -r.
eine Mutter nie schlecht sei. cp>aen, ^

„Schlecht? Was wollen Sie damit w» .
hard ?"„ „ , . . . . UA

..Ich glaube fast," fuhr das StiftSftM« ^. „Sie tun Ihrer Mutter , welch guter nNW-̂
immer sind, doch in Ihrem geheimsten^ ^ tem "lediglich weil Ihnen der Schlüssel zu oc$
noch fehlt !" ^ r . rzr ei« Jlucri

glaube ich zu haben ; f ot *fy ^ afttiefes Gemüt gegeben, das ebenso v:er - ^ ia .p
Verstandes als Schwäche der Vernunft yu ' tiger.
schäften zu bekämpfen sind. Sie ist eru 9
waltiger Charakter." ^ . ,,.v wft

„Lieber Bernhard , der Mensch lvt - ^
Welt erzieht ; ich achte Ihre Mutter , aô |lltr

die

daß die Großartigkeit Ihres Chara juaem.
großartiger Schrecken sei, die ftch viellef̂ tstö
Phantasie eingeprägt haben. ^ >'b geblftb̂ "k ZA"sanftes, weiblich liebenswürdiges Wert»g . ^ fii■ ^
sie nicht unbegreifliche Ereignisse gewa ^
Gedankenkreis gezogen, dem sie bet -st." ^ ßjiroC
kraft doch nichts weniger als gewachft. ,Jte irte^

„Schreiben Sie jenen Ereignrssen
Vaters Hose eine solche Gewalt zu -

„Auf Ihres Großvaters $>°U , ,
die wunderbare Geschichte mit ben sindA" ' »!«§«

„Mit den Kindern ? Mit welchen," 0llt tct
„Ich kann mir denken, daß ^  . firt nc^

davon sprechen mag." uaw- Me«
Das Fräulein blickte einen Augenb« ihre"lJ ^ e

durch die Fensterscheiben und zuckte vo
Wimpern. „Sie rstssen," sagte sie da ^ Ĥ h.rw
Mutter in Tiependahl wohnte, wo iso
Katterbach haust, der den armen ^ . eiA
delt hat." ^ bcr  ÄUsdrA

Ueber Bernhards Gesicht sackte l
Plötzlichen, krampfhaften, inneren ^ !
sein Gesicht in der Fläche seiner H
dieser Stellung der folgenden EtMctievu »"

m
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%u e,e \S » sehen. Ganz unheimlich wirkt diese
MKos Tier verlassene Ebene im Hellen Licht

^ lieber den grünen Höhen stehen in leuch-
Farben zwei deutsche Fesselballons . Blaue

h  d°ist?uchschwaden steigen aus den brennenden
Ridx: Umgegend zum Himmel, und droben in

Wird von Zeit zu Zeit eine gelblrchgraue
.bott nR Utte  Wolle sichtbar, ein 'Zeichen dafür,
Ab?»u <«. Granaten und Schrapnells Tod und

in Mühen . In großen Kehren steigt die
'EilnW let  Ms eingeschnittenen Schlucht hinan.

" zunächst einen Ort, wo
!' Sie*n Schere Festungsarrillerie
s»,,. Mt dort die Aufgabe , die Ausgänge von
^osf^ rren, die im Nordwesten liegen , und da

Ülb?
I »N?

die meilenweiten Weinpflanzungen in
in-chtbaren Ebene, die sich bis hart an

% gGebirges  hinziehen . Aber wo sonst
kk„ Mt der Tranbenrelfe die Winzer und Win-

bummelten, ist heute weit und breit kein

Ä > ^hr weit tragen und die Beleuchtung
f1 gm,f «!8en, namentlich in der Regenzeit , nicht
%et f\l,b so sind für die Batterie vorgeschobene

em Kig . Ter eine sitzt 6 Kilometer entfernt
fr
be5 _ __ _
te' und die Leitung ist einfach von Baum zu

5niif? ICnÖQUm' der andere 8 Kilometer weit in
das schon mitten in der Cote Lorrarne

‘atteripBeobachter haben Telephonverbindung mit
: üie  Asemincj l . euiiuuj uuu
^ bi» re Originell ist die „Telephon .;% L gegrabenes Loch mit einer br

zelleZ
e "̂ 've gegrabenes Loch mit einer braunen

-E ^ über, in der der Telephonist, Platt auf
\ „; lte senb , seinem wichtigen Amte nachgeht.
.d?s Wildkanzel  ähnlichen Kommando-
A d̂teriechefs hat man einen werten Blick
? Lorraine hinein , doch stehen den Offi-
M ein mächtiges Zeißsches Scherenfern-
>̂ iikc ^ hr sinnreiches Observationsinstrument
^ts°» , d̂st zur Beriüaung , durch das ich einen

fcbCjonnte . Man sah genau das 14 000 Meter
fb?Me Torf , an dessen Eingang eine große
-h Ẑielpunkt bestimmte. In demselben Augen-
.. ^ Befehl, das
H in Brand zu schießen,

feindliche Truppenmässen zeigten. Nur
?k .°*ei kurze Kommandos waren nötig, dann
>»?!>M )utz, und in sausendem Fluge zog das
M »̂ hin. Alsdann meldeten die Beobachter

.,°em eine hoch oben im Walde über dem
", Müder Heliograph den Erfolg des Ge-

llttM die Flieger haben die Batterie stets
iS ? ^ - und die Gefährlichkeit der Batterie
f„O n« zeigt sich darin , daß dieser nicht we-
M(l ^ r Geschütze darauf gerichtet hält , die je-
M^ eter zu kurz einschlagen. Eine sranzö-

fr ist bereits durch die unsrige außer Ge-
si?»worden, eine zweite nach 16 Granatschüssen
hbwj. Noch weitere sieben Schuß erdröhnten,

f; M die Batterie bewunderten, dann ging es
Punv gerieten wir wiederum in ungeheuer
Hfrfrons- und Proviantkolonnen und konn-
seßd'e außerordentliche Präzision nt der Sei*
Wf Stoßen Wagenzüge bewundern. Auch em

iahen wir hier zum ersten Male in Tä-
")erken nun, daß wir der Feuerlinie gairz

KV- Und. Abermals geht es steil einen Wald-
MT und als wir aus der Höhe angekommen
rAte« Mrade über uns einer der Fesselbal-

Kommando ein Hannoverscher Offizier
. braltarbande am Arm führt. Er erzählt
i »°frl der Straße , wo wir einen Augenblick
E ^rn nachmittag noch heiß uin den Besitz
Xi gekämpft worden ist, und daß die Fran-
% Mt großer Bravour vorgingen . Sie stürm-
Zlib-t- dem Bajonett an, erhielten aber ein so
X ^ ^ufanterieseuer, daß sie in Reihen hrn-
Nst?» ' Wir sehen auch, noch zahlreiche grauen-
Z-itinst. des Kampfes und das Feldlazarett in
Weit,? 11- Sehr interessant ist es , wie die Lust-
fiShT 0 den Ballon durch den dazugehöreu-

hin und her bewegt, um ihn dadurch
1’tt ou u Feuer zu schützen. Mehrmals explo-.̂steruältîoi- Mibe NeÄ Rallons Srbraonells!s sMrnächster Nähe des Ballons Schrapnells.
, wir tiefer tu den Wald hinein , uw

frner dort aufgestellten größeren Batterit
\  ubzustatten . Alan hatte uns schon vor.

3, ' Sh' .76  sie auf die Forts von Verdun ein vor.
,üksf/er unterhalte und auf den Zentimeter
K ŝ O Rechts und links am Walvraude stotzei-
i Uns dald auf Bedienungsmannschaften , uni
^Nfa,,Mn .ächst auch gar nicht auf. daß di,RoMterw tiefer fm Malve oder dockt hart«tiefer  im Walde oder doch hart
»5 frfr '̂ne gedrückt dasteht. Kaum aber haben
V Mobile herlassen, als etwa 50 Schritte
C fiti hnt  ein Schrapnell dicht an oer Chausfek
\ bi? hohen Buchen einschlägt und diese

Ai " stt wirst, gleich daraus geht es wieder
' hui durch die Baumwipfel , und aber-

iXn MMelt ein Geschoßhagel
'Ät bip S, Un§  die Situatron mit einem Schlage
Elm EBatterie von ihren Mannschaften eben-
l-MtM Ter Feind hat die Stellung aus-

, *6^ überschüttet nun diese und den da-
Lüss,„MsseIballon mit Schrapnell- und Gra.

V ha,,̂ "d sagt der mich begleitende Kollege,
pl. ßistMMnnn: „Ja , das ist der Krieg !" Aber

und sein Gesicht wird ernst, denn
vkuwi, , k̂)U! liegen zwei brave Feldgraue zum
«ft hingestreckt, und mitleidige Mäntel

n» Besicht. Tie Kameraden haben noch
«b '“:.«11 bestatten, und sie sind ja auch nicht
ktjititju*e heute ihr Leben für das Vaterland

fi-K phi Nachdem wir das schaurige Singen
w eine halbe Stunde lang mitgenossen

XiNtenX .. SUm nächsten Torf . Am Ausgang
i blN( ö‘ ivir einen Augenblick und sehen, wie
M '.
1

x),  großer Schnelligkeit herunterge-
aleich»eitia über rhtn vter bis

Mzej ^ Platzen eines Schrapnells ankün-
ülieMg kommt in elegantem Glcitsluge ein

ein Gunter , dem die Sache da oben in-
in, id, ^ a gunt  geworden war. Wir

— der höchsten Gefahr dem feind-
entronriLU und troü alledem «lück-

tpcy darüber, die Feuertaufe in diesem Weltkriege er¬
halten zu haben. Und wie merkwürdig! Während
wir noch aufgeregt über das große Erlebnis sprechen,
passieren wir das Torf , in dem die Reserven unter
Gewehr stehen. Aber die Leute tun , als wenn ste zu
einem Feste gingen und beschämen uns durch die völ¬
lige Unbekümmertheit, mit der sie ihrem Schicksal ent-
gcgengehen. Sie scherzen und plattdern mit den noch
vorhandenen Bewohnern des halbzerschossenenTorfes,
lassen sich, Wein geben und grüßen fröhlich zu uns
herüber.

Im roten Lichte der untergehenden Herbstsonne
fahren wir bald darauf durch das

-•i . »v ■■U ' lüiie,
wo Kaiser Will),SUNI. in der Nacht vom 18. zum
10. August 1870 in einem niedrigen einstöckigen
Bauernhaus wohnte , wovon heute eine Gedenktafel
Zeugnis ablegt. Tas 5) aus ist später für die kaiser¬
liche Familie angekauft worden, üno in dem von rüh¬
render Einfachheit zeugenden Schlafzimmer, in dem
noch heute das mit eurem großgeblümten Ueberzug
versehene große Bauernbett steht, in welchem der Kaiser
damals schlief, hängt eine photographische Gesamt¬
aufnahme der Mitglied « unseres Kaiserhauses, die die
eigenhändige Unterschrift Kaiser Wilhelms II. trägt . jFm
Vordergründe des Bildes sitzt oie jetzige Herzogin
von Braunschweig im kurzen Kinderkleiochen, und die
heute im Felde stehenden Söhne des Kaisers tragen
noch die marineblauen Knabenanzüge ihrer Kinderzeit.
Auch dieses Haus ist bezeichnenderweise nicht von der
Einquartierung verschont geblieben, die überall in oer
Umgegend große Ansprüche au die Bewohner stellt.
In dem kaiserlichen Wohnzimmer haust heute der
Hauptmann irgendeines Landwehr-Regiments , und in
der Bodenkanuner ist eine große Strohschütte für einrge
Dutzend braver Landwehrmänner heraerichtet.

Lokales und Provinzielles.
(Von geschätzter Seite geht uns nachfolgender Artikel zur Beröffent-
lichung zu. Der Verfasser hat lange Zeit in Amerika gelebt und

'vielfach Gelegenheit gehabt, den Amerikaner zu ' studieren .)
Seit Beginn des Krieges gehen die Meinungen hin

und her über deutschfreundlicheoder antideutsche Gesinnungen
neutraler Völker und man hört oft den Ausspruch: das
sind unsere Feinde, oder „das sind unsere Freunde"! So
tönte uns im Anfang des Krieges oft der freudige Ausruf
entgegen: Ja Amerika hilft uns; das amerikanische Volk
steht wie ein Mann hinter uns mit Gut und Blut. Wer
die Amerikaner englicher Zunge kennt, mußte von vorn-
herein diesln Wahn als ein- Täuschung mit szeptischem
Achselzucken belächeln. Die ganzen Sinne des Anglo-Ameri¬
kaners, seien sie nun politischer oder gesellschaftlicher Art
gravitieren nach England und Frankreich und es gehört
schon eine starke Naivität dazu, sich den Amerikaner anders
zu denken. Wie sollte er auch. Ist doch seine ganze Er¬
ziehung alles andere als deutsch. Schon im kindlichen
Alter spielt im Leben des Amerikaners die Politik keine
kleine Rolle und England und Frankreich sind die geschicht¬
lichen Sterne, die den politischen Himmel des jungen
Amerikaners beleuchten. Deutschland wird mit dem Worte
„dutch" abgelehnt. Das Wörtchen durch— Holländer
— bezeichnet alles plumpe, wenig kultivierte und in diesem
Sinne wurde der Deutsche seither im amerik. Volke auf¬
gefaßt. Auch der Lehrer und die Lehrerin, — letztere
Spezies in der Ueberzahl lassen nach den Lehrmethoden
für den aufmerksamen Beobachter keinen Zweifel darüber,
wie sie Deutschland bewerten, und sieht man die Schul¬
bücher der Kinder durch, die sehr anschaulich mittels Big-
netten und Bilder den Unterrichtsstoff beleben, so wird
man mit Staunen bemerken, daß z. B. in der Geographie
und Geschichte fast alle Länder ausführlich besprochen und
ihre politischen und sozialen Einrichtungen beleuchtet sind,
während Deutschlands nur flüchtig Erwähnung geschieht:
ES scheint System darin zu liegen, jedenfalls find die
Gründe in der verschiedenen uns entgegengesetzten politi¬
schen Tendenz der Amerikaner zu suchen. Damit will ich
jedoch nicht sagen, daß eS vielleicht auch noch andere Schul¬
bücher gibt, die den erwähnten Mange! nicht haben, allein,
die Bücher der public School, die ich sah, waren von der
erwähnten Art. Wohl gibt es auch in Amerika Leute, die
deutsches Wesen und deutsche Kultur hoch schätzen, sie sind
jedoch nur in kleiner Zahl vorhanden und haben im völ¬
kischen Leben Amerikas kein Gewicht. Der Deutschameri-
kaner aber ist im allgemeinen ein echter Patriot, der nicht
nur mit Worten seinen Patriotismus dem Stammlande
gegenüber Ausdruck gibt, doch gibt es auch darunter An¬
dersdenkende, die sich in der englischen Rolle gefallen. Aus
Erfahrung kenne ich das und der Ausspruch eines kleinen
Jungen deutsch-östrr. Abstammung einer meiner Bekannten
gegenüber: 0 J hat them German’s (ich hasse den Deut¬
schen), dem seine Mutlcr erwiederte: «lernt say that Mrs.
. . . is a German too (sage das nicht, Frau . . . . ist
auch eine Deutsche), worauf der Kleine erklärte: J dont
care, (ich gebe nichts darum), gibt nur eine kleine Episode
wieder, die dort sich sicher oft wiederholt, wobei man dann
fragt: ja warum denn, sie haben Euch doch nichts getan.
Man mag sagen, das sind Kinderreden, allein bei so er¬
zogenen Kindern werden die Anschauungen später schwerlich
große Acnderungen erfahren.

Dennoch denke ich mit Freuden an das gesegnete
Land, von dem ich nur wünschen kann, daß sein im Ueb-
rigen so groß denkendes Volk recht bald über die wahren
Ursachen dieses schrecklichen Krieges aufgeklärt würde.

* Schierstei «. Der der 12. Komp. deS Rescrve-
Jnfant.-Regiments$0 zugeteilte Reservist EmilKrämer
aus Schierstein war von einer anderen Zeitung bereits tot
gemeldet, doch ist hierfür noch keinerlei Beweis vorhanden,
da Frau Krämer erst am Freitag voriger Woche eine an
ihren Mann gerichtete Feldpostkarte mit dem Vermerk„Ver¬
wundet" zurückerbielt. Nach Aussage seines Nebenmannes,
des Reservisten Fritz Martin  in Dotzheim, welcher wegen
Brustleidens jetzt in Wiesbaden im Lazarett liegt, hat Herr

Krämer am 16, oder 17. September während eines Ge¬
fechts bei Vill? snr Tourbe abends einen Brustschuß er¬
halten, woraus Martin und ein anderer Kamerad denselben
aus dem Graben herausgetragenund an einen Baum ge¬
setzt haben. Es ist nun möglich, daß Krämer als Sckwer-
verwundeter in einem Feldlazarett liegt oder auch in Ge¬
fangenschaft geraten ist, während sein etwaiger Tod doch
amtlich in der Verlustliste festgestcllt sein würde, was doch
bisher nicht der Fall ist.

* Resideuztheater . (Samstag, den 2. Oktober.)
Zweiter Vaterländischer Abend. Zum ersten Male: Das
eiserne Kreuz, Lebensbild in einem Auszug von Ernst Wichert,
in neuer Einrichtung von Richard Keßler. Spielleitung
Reinhold Hager. Hierauf Gesangsvorträge des Wiesbade¬
ner Männer-Gesang-Vereins. Dirigent Chormeister Gustav
Utermöhlen. Zum Schluß: Zum erstenmale: Erster Klasse
nach der Grenze. Zeitgemäße Kriegsdichtungen. Spiellei¬
tung: Rudolf Bartak.

Der Kammergerichtsrat Ernst Wichert, dem wir das
prächtige Lustspiel„Ein Schritt vom Wege" verdanken, der
unS als vorzüglicher Kenner seiner ostpreußischen Heimat
(geb. 11. März 1831 in Insterburg, gest. Januar 1902
zu Berlin) die unübertrefflichengeschichtlichen Romane:
Heinrich von Plauen, Tilemann vom Wege u. a. m. gab—
Schreiber dieser Zeilen durfte ihm am 11. März 1901 zum
70. Geburtstage noch die Freundeshand drücken— ver¬
faßte das Lebensbild„Das eiserne Kreuz" im Stile der
alten Gartenlaube zu einer sttimmungsvollen Stunde. Ri¬
chard Keßler, den Besuchern des Residenztheaters als Ver¬
fasser von „Manöverregen" u. a. m. vorteilhaft bekannt,
brachte das Lebensbild in gute Form. Es gilt, das Stan¬
desvorurteil zu besiegen, das der Verbindung der Baro¬
nesse Magda von Schleusach mit dem Enkel des Schloß-
verwallers ihres Großvaters entgegensteht. Dazu verhilft
überdies der Umstand, daß dieser Enkel, der Assessor Ed¬
mund Karstel als Landwehroffizier gerade deshalb mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wird, weil er der Lebens¬
retter des verwundeten Bruders Magdas. des Leutnants
Baron Konrad von Schleusach geworden ist, der zu Edm.
Gunsten auf das einzige, der Kompagnie zugewiesene Ehren¬
zeichen verzichtet. Die Darstellung, wir nennen zur Haupt¬
sache die hervorragenden Leistungen von Herm.Nesselträger
(Schloßverwalier Rauthaler) und Rud. Miltner-Schönau
(Freiherr Eberhard von-Schleusach) wurde dem Stücke voll
gerecht und erzielte rauschenden Beifall. Entspricht doch die
Absiicht der Dichtung, warm vaterländisches Empfinden und
volle Selbstüberwindungs ganz unserem heutigen Sinnen
und Denken. — Das föfi: che Schlußwerk: „Erster Klasse
nach der Grenze" von einui nicht gmannten Verfasser löste
laute Lachsalven aus trotz der innigen Berührung mit
dem ernsten„Draußen", denn es stellte diesem die heitere
Lebensauffassung erlösend und ebenbürtig zur Seite. Auch
hier wurde vorzüglich gespielt. — In Bierstadt weiß man
guten Gesang genügend zu schätzen, als daß es noch eines
besonderen Lobes für die Leistungen des Wiesbadener Män¬
ner-Gesang-Vereins an dieser Stelle bedürfen sollte. Durch
Wiederholung von„Morgenrot", das äußerst wirksam zum
Vortrag gelangte, dankte der Verein den i,eifallspendenden
Zuhörern, die auch, das deutsche Lied', „heute scheide ich"
„Ich hatt' einen Kanieraden" verständnisvoll auffaßten. —
Abermals ein höchst gelungener Theaterabend, sodaß der
wiederholt betonte Wunsch auf noch regere allgemeine
Teilnahme am Besuch dieser Kunststätten vollauf gerecht¬
fertigt ist. W. 8.

Wiesbadener Viehhof - Marktbericht.
Amtl . Notierung vom •">. Oktober 1914.

Auftrieb : Ochsen 76, Bullen 59, Kühe und Färsen 87,
tälber 120, Schafe 79, Schweine 1090.

Preise für 100 Psd.
Lebend- Schlachi-

Ochsen.  gewicht
Lollfletschige, ausgemästete , höchsten Schlacht¬
wertes : ^

1. im Alter von 4—7 Jahren . . . . —
2. die noch nicht gezogen haben (nngejocht) —

Junge fteiichige, nicht ansgemästete und ältere
ausgemästete . 48 —51

Mäßig genährte junge, gut genährte ältere 43 —48
Bulle  n.

Vollfleischige, ansgew ., höchsten Schlachtw. . 45 —50
Vollfleischige, jüngere . 38 —44
Mäßig genährte junge u. gut genährte ältere

Färsen  u . K ü h e.
Vollsteischige ansgemästete Färsen höchsten

Schlachtwertes . . . 47—52
Vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . 36 —44

89-
80-

•94

•0- 87
65

86 —95

42 - 46 78
-- 82
-35

33 - 36 66 - 72

62-
56-
48-
42-

68
60
-54
-47

450»

103—113
94 - 100
80 —90
70 - 78

94

ieiiig gut entwickelte Färsen
•eitere ' ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe . . . .

lläßig genährte Kühe und Färsen . .
«ering genährte Kühe und Färsen . .

Gering genährtes Jungvieh (Fresser)
ioppellender , feinste Mast.
-einste Mastkälber . .
Mittlere Mast - und beste Saugkälber .
>eringere Mast - und gute Saugkälber .
bringe Saugkälber . . . . . •

Weidemastschafe:
llastlämmer und Masthammel . .
wringero Masthammel und Schafe .

Schweine.
ollfleischige Schweine von 80 —100 Kg
(160—200 Pfd .) Lebendgewicht . .

ollfleischigeSchweineunter80 kg (160 Psd .) Le>
bendgewicht . 53 —54

wllfleischige von 100— 120 kg (200—240 Psd .)
Lebendgewicht . 54—56

lollfletschige v. 120—150 kg (240—300 Psd .)
Lebendgewicht . . 52—52>/2

zettschweine über 150 kg (3 Zentner ) Lebw. 51—52
wreine Sauen und geschnittene Eber . . .

Marktverlauf ': Bei mittlerem Geschäft bei Gr ßvieh
-chweine Ueberstand , bei Kleinvieh langsam geräumt.

Von den Schweinen wurden am 5. Okt. 1914 verkauft : zum
keife von 70 Mk . 136 Stück, 69 Mk . 55 Stück, 68 Mk . 61 Stück,
6 Mk. 59 Stück, 65 Mk . 22 Stück, 64 Mk. 12 Stück.

53—54'/., 68 -70

68 —69

69 - 70

65-
64

-6 .6
-65

und



Bekanntmachung.
Betr . : Die Abhaltung eines Obstmarktes für

Herbst- und Winterobst i« Wiesbaden.
Der Obstbauverein für den Stadt - und Landkreis

Wiesbaden ( 13 . Landw . Bezirksverein ) veranstaltet am 13.
Oktober ds . IS . in der Turnhalle deS RcformgymnasiumS,
Oranienstraße 7, zu Wiesbaden einen Obstmarkt . Zugelassen
als Verkäufer werden nur Mitalieder des Obstbauvereins
für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden mit selbstgezüch¬
tetem Obst . Der Markt beginnt 97 2 Uhr vormittags.

Die Ma .ktordnung enthält folgende Bestimmungen:
8 1. Der Zweck des Obstmarktes ist : Förderung des di¬

rekten ObstverkauseS unter Ausschaltung des Zwischen¬
handels . Züchter und Verbraucher sollen zusammen¬
geführt werden.

8 2 . Der Markt darf nur mit Obst beschickt werden , das
im Stadt - oder Landkreise Wiesbaden gewachsen ist
und vom Züchter selbst oder i essen Beauftragten
auSgedoten wird.

8 3- Zu dem Obstmarkt wird zugelaffen:
a ) ausgelesenes Tafelobst I . und II . Wahl
b ) ausgelesenes Wirtschaftsobst I . u . II . Wahl
c)  nicht ausgelesenes Tafel - und Wirtschaftsobst , so¬
gen . „Volksobst " (große und kleinere Früchte , wie
sie der Baum bringt ) .

8 4 . Das Obst kann in versandtsertiger Verpackung in
Mengen von etwa 10, 25 und 50 Pfund angeliefert i
werden , oder der Verkauf erfolgt nach Proben , sog.
Verkaufsmustern.

Bei verpacktem Obst müssen alle Schichten in
dem Behälter der obersten Schichte Obst genau ent - '
sprechen.

8 5. Die auszustellenden Muster ( Verkaussproben ) sind
genau zu bezeichnen als I . Wahl , II . Wahl oder
„unsortiert " .

ES sind von jeder Sorte wenigstens 10 Früchte
auszulegen , die der zu liefernden Ware genau ent¬
sprechen.

8 6. Alle Verkäufe auf dem Obstmarkt finden durch Schluß¬
scheine in 3facher Ausfertigung statt , wovon der eine
dem Käufer , der zweite dem Verkäufer und der dritte
dem Morktausschuß verbleibt.

Verkäufe ohne Schlußscheine sind unstatthaft
und werden mit einer vom Verkäufer ohne Einrede
sofort zu entrichtenden Strafe von 5 .— Mark im ein¬
zelnen Falle geahndet

ß 7. Bei Liefe ng des Obstes wird dem Verkäufer streng¬
ste Ehrlichkeit und sorgfältigste Verpackung zur Pflicht
gemacht.

Als Packmittel sind feine Holzwolle oder Papier
schnitze! zu verwenden.

8 8 . Für schlechte Lieferung hastet der Verkäufer . Bei
etwaigen Streitigkeiten haben sich Käufer und Ver¬
käufer der Entscheidung des Obstmarkt -AusschusscS
zu unterwerfen.

Unehrliche Verkäufe - können sogleich und für
die Zukunft vom Obstw ckt ausgeschlossen werden.

8 9 . Zur Deckung der Unkosten -rhebt der Markt -Ausschuß
5o/g vom Obsterlöse von dem Verkäufer.

8 10 . In allen hier nicht vorgesehenen Fällen entscheidet
der Markt -Ausschuß.
Die Anmeldungen für die Beschickung deS Obst-

macktes sind unier Angabe der verkäuflichen Menge (An¬
zahl der Proben und bei verpacktem Obst die Zahl der
Packungen ) spätestens bis zum 10. Oktober dS. Js .. abends,
an Kreis -Obst - und Weinbau -Jnlpcktor Bickel-WicSbaden,
Lesiingstratze 16, zu richten , der auch weitere Auskunft erteilt.

Wiesbaden , den 26 . September 1914.
Der Königliche Landrat.

__ von Heimburg.

Bekanntmachung
betreffend

Zahlungsverpflichtungcu nnd Zahlnugs-
erleichternngeu während des Krieges.
(Zu weiten Kreisen der Bevölkerung ist immer noch

die Ansicht verbreitet , der Ausbruch des Krieges befreie
von eingegangenen rechtlichen Verbindlichkeiten . Dem ist
nicht so. Bestehende Verträge aller Art werden grund¬
sätzlich durch den Krieg nicht aufgehoben , wie insbesondere
die Verpflichtung zur Zahlung der Briete , der Hypotheken¬
zinsen, der Steuern usw . in gleicher Weise fortbesteht und
auch ein vorzeitiges Kündigungsrecht des Prinzipals gegen¬
über den Angestellten grundsätzlich durch den Kriegsaus¬
bruch nicht gegeben ist. Sin allgemeines Moratorium
ist nicht erlassen . Es ist Pflicht und Schuldigkeit eines
jeden , in einer Zeit , in der von den Meisten so große
Mpfer verlangt werden , seinen Verbindlichkeiten , soweit er
irgend kann , unbedingt nachzukommen und zu einem Teil
einer weiteren Schädigung unseres Wirtschaftslebens vor¬
zubeugen . Die säumigen Schuldner , die wohl in der Lage
wären , zu zahlen , sich ihren rechtlichen Verpflichtungen
aber böslich entziehen wollen , werden auf Antrag des
Gläubigers gerichtlich zur Zahlung verurteilt und haben
sich die dadurch entstehenden Nachteile selbst zuzuschreiben.

Nur in den Fällen , wo die Erfüllung des Vertrages
infolge des Krieges eine absolute Unmöglichkeit geworden
ist, eine völlige  Geschäftseinstellung durch den Krieg
herbcigeführt ist, kann eine Aufhebung bestehender Verträge,
eine vorzeitige Kündigung rechtlich in Frage konrmen.
Um die Beteiligten aber vor unliebsamen Enttäuschungen
zu bewahren und gerade in jetziger Zeit besonders fchäd - -
liche, zwecklose Rechtsstreitigkeiten zu vermeiden , wird drin - ,
gcnd empfohlen , sich auch in solchen Fällen friedlich mit
der Gegenpartei auseinanderzusetzen.

Soweit indessen jenrand durch den Krieg in unver¬
schuldete Notlage geraten und tatsächlich zurzeit außer¬
stande ist, seinen Verpflichtungen in vollem Umfange nach¬

zukommen , ist es die vaterländische Pflicht des Gläubigers,
diesen Notstand zu berücksichtigen und freiwillige Stundung
zu gewähren . Der Hinweis auf diese Pflicht mag allen
Betroffenen eine ernste Mahnung sein, damit es nicht erst
des Eingreifens der Gerichte auf Grund der nachstehenden,
zum Schutze der wirtschaftlich Schwachen während des
Krieges erlassenen besonderen Bestimmungen bedarf:

1. Gegen alle zur Fahne Einberufenen ist, soweit sie
nicht durch einen prozeßbevollmächtigten vertreten , die
Durchführung eines Zivilprozesses unzulässig . Das Ver¬
fahren wird für di« Dquer des Krieges unterbrochen.
Ebenso sind Zwangsvollstreckungen und Konkurse auf An¬
trag eines Gläubigers gegen solche Personen , von ein¬
zelnen Ausnahmen abgesehen , ausgeschlossen . (Gesetz betr.
den Schutz der infolge des Krieges an Wahrnehmung
ihrer Rechte behinderten Personen vom 4. August 1914
(Reichs -Ges . Bl . S . 388 ].)

2. Die zurückgebliebenen in eine Notlage geratenen
Personen sind durch folgende Anordnungen des Bundes¬
rats geschützt:
a) Das Gericht kann dem Schuldner , der sich in wirtschaft¬

licher Notlage befindet , nach seinem Ermessen auf An¬
trag für die vor dem 31 . Zuli ds . Zs . entstandenen
Schulden eine Zahlungsfrist von drei Monaten gewähren,
sodaß also Zwangvollstreckungen zur Beitreibung der
Schuld innerhalb dieser Frist nicht vorgenommen wer¬
den dürfen . Der Antrag brauch ! nicht erst im Prozesse,
sondern kann bereits vorher bei Gericht gestellt werden.
Selbstverständlich bleibt es dem Schuldner unbenommen,
vorher zu zahlen , sobald sich seine Lage gebessert hat.

jj (Bekanntmachung über die gerichtliche Bewilligung von
Zahlungsfristen vom 7. August 1914 (Reichs -Gesetz-
Blatt Seite 369 ].)

b ) Da indessen vielfach durch Gesetz oder Vertrag an die
nicht pünktliche Zahlung noch anderweite , für den
Schuldner in der jetzigen Zeit drückende Folgen geknüpft
sind, so ist dem Gericht weiter die Befugnis erteilt wor¬
den, den Eintritt dieser nachteiligen Rechtsfolgen im
Zntereffe des Schuldners , der dieses Schutzes bedarf
und ihn verdient , auszuschließen . Beispielsweise ist der
Mieter , der mit 2 Mietzinsraten im Rückstände bleibt,
zur Räumung der Wohnung verpflichtet . Eine solche
Rechtsfolge kann das Gericht auf Antrag ausschließen
und die Räumungsklage des Verniieters trotz des rückstän¬
digen Mietzinses abweisen oder falls der Vermieter bereits
Urteil erwirkt hat , noch nachträglich auf Antrag des
Mieters entsprechend entscheiden. (Bekanntmachung über
die Folgen der nicht rechtzeitigen Zahlung einer Geld¬
forderung vom 18 . August 1914 (R . G Bl . S . 377 ].)

0) Um den reellen Geschäftsmann , der durch den Kriegs¬
ausbruch vorübergehend in Zahlungsschwierigkeiten ge¬
raten ist, vor der Vernichtung seiner wirtschaftlichen
Existenz zu bewahren , kann das Gericht auf seinen An¬
trag eine Geschäftsaufsicht anordncn . Für deren Dauer
ist die Eröffnung des Konkursverfahrens über das Ver¬
mögen des Schuldners unzulässig . Geffentliche Bekannt¬
machungen über die Anordnungen der Aufsicht finden
nicht statt . (Bekanntmachung , betreffend die Anordnung
einer Geschäftsaufsicht zur Abwendung des Konkurs¬
verfahrens vom 8. August 1914 (R . -G . Bl . 5 . 363 ].)

»1) Die Fristen für die Vornahme einer Handlung (Protest
usw .) , deren es zur Ausübung oder Erhaltung des
Wechsclrechts oder Regreßrechts aus einem Scheck bedarf,
sind bis auf weiteres um 30 Tage verlängert worden,
soweit sie nicht am 31 . Zuli 1914 abgelaufen waren,

j Den Wechselgläubigcrn ist cs dadurch möglich , ihren
j Schuldnern ohne Beeinträchtigung ihres Wechselrechts
! 30 Tage Zahlungsausstand zu geben . (Bekanntmachung,

betreffend Verlängerung der Fristen des Wechsel - und
Scheckrechts vom 6. August 1914 (R . G . Bl . S . 357]
und Bekanntmachung betreffend die Verlängerung der
Fristen für Wechsel- und scheckrechtlicheHandlungen aoin
7. August 1914 (R . G . Bl . S . 361 ].)

s ) Forderungen aus dem Auslande , die vor dem 31 . Zuli
ds . Zs . entstanden sind, dürfen vor dem 31 . Oktober
überhaupt nicht vor inländischen Gerichten geltend ge¬
macht werden . (Bekanntmachung über die Geltend¬
machung von Ansprüchen von Personen , die im Aus¬
lande ihren Wohnsitz haben vom 7. August 1914 (R.
G . Bl . S . 360 ].)

f ) Ebenso ist die Fälligkeit aller Wechsel , die im Auslande
ausgestellt worden und im Znlande zahlbar sind, um
3 Monate hinausgeschoben , falls die Wechsel nicht schon
ani 31 . Zuli ds . Zs . verfallen waren . (Bekanntmachung
über die Fälligkeit im Auslande ausgestellter Wechsel
vom 10. August 1914 (R . G . Bl . S . 368 ].)

Durch verständnisvolle Befolgung vorstehender Grund¬
sätze werden die unvermeidlichen Härten der jetzigen wirt¬
schaftlichen Lage im Znteresse des Einzelnen wie der All¬
gemeinheit erheblich gemildert werden können.

Wiesbaden , den 26 . September 1914.
Der Regierungs -Präsident:

_ Dr . von M e i st e r.

Bekanntmachung.
Laut Mitteilung der Präsid 'alqeschäfisstelle de« Deut¬

schen FioltenvereinS ist in Kiel eine Sammelstelle für Gr-
ben, die für die Kaiserliche Marine bestimmt sind, enige --
'ichtet . Spenden , in erster Linie Nahrung «- Genuß - und
Stärkungsmittel , firner Bücher und Zeitschriften werden er¬
beten und sind unttr der Bezeichnung „ Marine " an die
Sammelstelle des Roten Kreuze « in Kiel , Düfflernbrookec
Weg 70/90 zu senden.

Wiesbaden,  I . Oktober 1914.
Kreisgeschästsstelle des Deutschen Flottenvereins

Wiesbaden — Land,
v. Heimburg,

Königlicher Kammcrherr und Landrat.

Bekanntmachung.
/ rf iJOlW>J

Der Schießplatz bei Rambach wird aU T,j.t«tiiiiM
27 . Oktober 1914 zur Abbalnmg von
Schießübungen benutzt werden , was hiermit z

3. 11 "

ß
Kenntnis gebracht wird

Bierstadt,  den 1. Oktober 1914.. - . -
Die Polizeiverwaltung:

EiniMUnterstützungskasse„
in Schierftein. 4#

Sonntag , den 11. Oktober,
findet bei Mi ' glied Wilh . Arnold die vur >«> ,

MitgliederversamM '"
statt , mit folgender Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und der ‘
2. Bericht über die KriegsunlechutzE
3. Aufnahme.
4 . Verschiedenes . .
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